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7fl;fn Cit nur, wie vors s,!!i

sj't! Älkt tnl If! si en. b.ifc

2ie tftaulfcrnrntn. Heimlich Inte
ich'l ja auch fttcatlel. Ich mochte
Zit nämlich atta einmal zeichnen."

itit ich fcift bin?"
0!ktZde so! Äuch dtn Cfibfnsf.il

bkh.ilten Sie um. ie müssen sich

hin an den Sla:nm lehnen. So."
M.ntina trat vor l:i Bild, daß

tr begonnen. Ihr nefiel die seine,
vktschpoimmende Landschaft g.inz gut,
doch sie verstand eben nichts von der
Maletei. Unmutig rief Bellen:

.Nein, vetdtren Sie sich nicht

Ihren Geschmack an dem Bilde aus
der Leinwand. Sehen Sie sich lieber
das Original an. Ich möchte Sie
gern ein wenig für Natursckönheiten
empfänglich machen. Das Bild von
hier aus lohnt das Herauswandern."

(Fortsetzung folgt.)

Kostbarer Vlnmrnschmuck.

In unserem Leben spielen die Blu

Vit,kN, m Iraperie z kalten. liefern ki,if,ichcn Sseid Intrdf dutch
f.'lraö inodcrne XtiU'fne eine aririjt'e Llcfl.inz pcvlicijfii. Ter Stoff tc$ 91ocff3

wrde 111 niclircrcn steinen lud-- i ziismiimenges,,r,t. ei aus irliiitdijcher
ciicferei fleht übn die Jtirf.j und luiit iic am PlN'k. gleicher wurde der Ewtf
unter den Tpien weggeschnitten, um einen dm'ä'lchneidenden (issest n erzielen.
Xie Linien dieses reizenden leide.? eigenen sich sein' fiir ein junges Mädchen und
dns jiviiilin itr von einem mit Diesen gamierlen Stiüljljut und geknöpsteu Pan
tos sein liejleiiet

M' !

f " 1 1 r ,

f p"i ( ' M IV fV. .s.'f j

fti -
) ! 1 I. jif f f !T V

I ' , ! , , - '
' ! f ' -

f.tft '?' i tl r"iü'f"i
1:1 f i.'lun!', k"l','ff P'lUi1, d ß

, f,i(-r.,,.- , (,,t
7 'I Int'i s:l. l

tr ji:f Zi, r vi 3 ir (':.!(
! 1 znen. t'MlIj.J.f.l l! 1 U

är.,i um Vr.flf. Z 'l ,r
ti:i ei ftM.I ,r.iv;ta t;vi;:, lUufü
l'i (i f V,!. MlWn'.H.M rill

nk ff In t?;t l;ui fcut tul
Cf sll lOffst dtifj

Ne l'iiüuTfpftf !, tit t nm

Üf.tftfsl CUes.t! S"jtuU!,t!f
kllkch Jif t'tfiU ttl.'ft U.lb i

run Cvi!v-!,Hn- VI i;jf i;;?i!',?n
Jfft in Im t'iallKIl. l'fift !Nd me

f it tfit tit 2irtta ItßHün.
rtt'J, r. Jet fl tr.it fn tH.f,', Iintttnde
Staren. Ist itnosieit sin tn
Glräu-tft- ttan-f- f ti sich nzedulziz
tiT. Jtgendwg fufsl sch au dem

Cm e dkk Tust ton JHtilchfti zu Mit
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döllig. EZ war so l.nizwkilig in
dtm klkinkn Ncstc, in dem f.e einen

2til ihtcr 2taucncil rttbiingkn
wolltk. Belifn schien ihr ganz fifeta

rtt, ihr die Zeit eu wenig vetkutzcn
zu Heiken.

Sie w.ir bei den großen W!esen
oren anaclanat.

Tie schimmerten gelb und weiß,
die Sträucher an idten Daumen schie

ren ein seines, grünes Cchleicrge
webe zu tragen. Rechts stand ein

ffichienwäldchen und darin eine Äank.
Im Sommer mußte es hier wunder
schon sein.

Plötzlich sah Martina einen Mann
den Weg drüben lenseltz des Fichten
Wäldchens auf und ab gehen. Auch
er trua emen Wetterkragen, die Jla
puze verhüllte ihr sein Gesicht. Und
doch wubte sie es genau; es war Bei
ten und kein anderer.

Langsam ging sie hinüber zu ihm,
auf Umwegen, wie zufällig. Beim
Geräusch der Schritte sah er auf,
erkannte Martina und zog höflich

grüßend die Mütze, die er unter der
regennassen apuze hervorzog.

Aber sein Gesicht blieb fremd und
kühl, kein Zug darin verriet, daß er
ihr gestern von seinen Kämpfen, sei
nen Wünschen erzählt hatte. Er kam

auch nicht zu ihr herüber, sondern bog
in einen Seitengang ein und war
bald ,h:en Blicken entschwu '. '

Finster sah ihm Martina nach.

Wie? Er sucht: sie nicht aus? Das
wäre ihr, in Wien nie und nimmer

passiert. Da rissen sich die Herren
um die Gunst, ihr Begleiter sein zu
dürfen. Wußte er nicht, wer sie war?
Und sollte sie thn darob verachten,
daß er dem Goldfisch nicht nachlief
wie die anderen? Oder war das ge
rade achtenswert?

Verstimmt ging sie nach Hause. Es
gefiel ihr nicht mehr im rcgenfeuch
ten Parke.

Ein paar Tage noch regnete es.
Dann kam wieder der blaue Früh
ingshimmel, die Sonne, die weißen,
chimmernden Wölkchen. Beim Früh
!ück sagte Tante Ernestine:

Heute kommt der Direktor Heide,
Martina. Er will sich die Fabrik,
die Wohnung, überhaupt alles anse

hen, den Kontrakt unterzeichnen und
übersiedelt Ende dieser Woche hier
her. Mir wäre es lieb, wenn du
heute ein wenig hier bleiben wolltest,
dich ihm widmen"

Martina schlug lachend die Hände
zusammen: Ich mich ihm widmen?
Aber, Tantchen, das ist ja zum Tot
lochen! Ich werde mich doch nicht
einem fremden Direktor widmen!
W& habe ich dabei zu tun, wenn er
den Kontrakt unterzeichnet, die Woh
nung und Fabrik besichtigt das
verlangt er ja auch nicht."

Die Tante machte ihre kühlen, bö

sin Augen. Von Verlangen ist auch
keine Rede. Er kennt dich ja nicht.
Ich wollte ihm nur den ersten Ein
druck so angenehm wie möglich ma
chen."

Warum nur? Du bekommst doch

sicher Beamte so viel du willst und
wen du willst. Ich fahre heute auö.
Mit dem Auto. Es ist der erste
schöne Tag seit einer Woche. Ich
komme auch nicht so bald zurück. Da
ist wahrscheinlich dein Direktor über
alle Berge abgereist."

Frau Langenfcheit spielte mit zit
terndcn Fingern an dem Tischtuch
herum. Wie das kleine, selbständige
Mädkl all ihre Pläne über einen

Hausen warf. War das ein Omen?
Eie halte es sich so schön ausgemalt.
Heide würde doch sicher entzückt, der
blüsst von Martinas Schönheit und
Ncichium gewesen sein. Sie würde
ihn fesseln. Denn ein so schöner,

tüchtiger Mann fand doch alle Türen
offen. Der konnte sicher überall an
klopfen. Aber sie besaß leider keine
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.niikiitbmen Bewußlsein. daß jetzt

kein Störenftied ln!;.' eindtinn
wetde. bequem gemacht und den Naum

s!i'Isch!igend so uni'reittnder der

teilt, daß sich nun jeder Einzelne
teils in seinem wohlerworbenen Besitz

gekränkt s'ihlie. als ich noch plötzlich

di.zwischenschnei!e. 2u? dadurch, daß
ich mit der vollen Unl'elümmfttheit
des zu spät Gekommenen meinen

KotpuS zwischen ihnen auf die Bank

gleiten ließ, gelang tu mit überhaupt
noch, den dutch meine Fahrkarte ver

bllrgien Platz zu gewinnen. Man
rückte unwillig zusammen, verschob
die Habseligkeiten, die man ausgtar
beitct hatte, warf sich verständnisin
nige Blicke zu. brummte und seufzte

kurz, ich erhielt in jeder nur
möglichen mimischen und sprachlichen
Ausdrucksform die einstimmige Qua
lifikation: Ist das ober ein ekelhaf

ter Kerl!"
Und da beschloß Ich, mich zu rächen

zu rächen auf eine unauffällige
hinterlistige Weise. Ich sündigte da
bei auf die laut Darwin vorhandene
Verwandtschaft zwischen den Men
schen und den Affen und auf den da
mit auch unserem Geschlecht, überkom

menen leicht reizbaren Nachahmunqs
trieb, verbunden mit der Nervosität
unserer Zeit.

Zunächst versuchte ich es mit einem

ganz kleinen harmlose.: und sehr ab

gedroschenen Erperiment. Ich gähnte.
Da mich meine ganze Neisegeno en

schaft immer noch mit erzürnten und

abweisenden Blicken betrachtete, wuroe
diese Gefühlsäußerung natürlich so

fort ihnen allen zuganglich. Ich sah
mit innerlichem Schmunzeln, daß ich

brauchbare Medien" um mich hatte.
Ter dicke Reiseonkel mir gegenüber,
der an sich schon im Einschlafen ge

Wesen war, ergab sich sofort willenlos
der Suggestion und öffnete fein

Scheunentor mit hörbarem Knarren
bis zu den Ohren. Eine ältliche, sehr
vornehme und sehr ablehnende Dame
in der Ecke versuchte ü)urch sehr leb

haften Nüstcrkampf der empörenden
Zumutung einige Zeit zu widerstehen.
Schließlich aber erlag auch sie hinter
ihrem Taschentuch geärgert und unwil
lig dem fremden, !l!ervendruck. Der
jung: Ehemann auf der Hochzeitsrei
se. der mit seiner reizenden kleinen

Frau am liebsten vollkommen allein
gewesen wäre und mich deshalb als
eine Nummer mehr sehr verabscheute,
lit, plößlich, durch öieses neuerliche
Zeichen von der Außenwelt in seinem
verträumten Zustand überrumpelt,
knallartig den Mund auf und sie

gähnte natürlich zärtlich lächelnd mit.
Auch das würdige Ehepaar an meiner
Seite gähnte und ihr Töchterchen, das
bisher teils neugierig, teils etwas pi
kiert die junge Frau beobachtet hatte,
konnte nach Lage der Sache sich mei

nein Einfluß und dem Willen der

Majorität nicht mehr entziehen, ob

wohl sie ' offenbar sich über alle
Männer ' sehr erhaben fühlte, weil
sie zu gern selber einen gehabt hätte.

Kurz, der . Erfolg war durchschla
gend, und ich schritt icLhalb zu
frieden damit nach ein paar Mi
nuten zu einem zweiten kleinen Wer

fuch, die Nachbarschaft in den Bann
kreis meines Willens zu ziehen. Ich
zog die Uhr, betrachtete sie lange, auf
merksam, tiefsinnig, nickte mit dem

Kopf und schob sie wieder ein. Na,
turlich hatten mich dabei Alle
wenn auch unauffällig mit Argus
äugen betrachtet, weil sie von meinem
Vorhandensein nichts 'Gute? zu er
warten schienen. Ein nervöser Herr
schräg gegenüber riß fast gleichzeitig
mit mir seinen Chronometer heraus,
schaute darauf, hielt ihn an's Ohr,
schüttelte ihn, öffnete die Staubdeckel
und begann emsig in dem Werk her
umzustochern. Langsam, aber doch

widerstandslos, wie wenn er eine Last
guö einem Ziehbrunnm gufzuwinden
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Die Luftclcktrizität.
Ueber den gegenwärtigen Zustand

unserer Kenntnis der Luftelektrizität
hat unlängst G. E. Simpson eine

Darlegung gegeben, die in mehrfacher

Beziehung von allgemeinem Interesse
ist. In allen Teilen der Erde, auf
den Festländern wie auf den großen
Meeren, sind zahlreiche Beobachtun
gen der atmosphärischen Elektrizität
angestellt worden, aus denen sich er

geben hat, daß die Erde angesehen
werden kann als eine negativ geladene

Kugel von annähernd gleichförmiger
Oberflüchendichte, umgeben von
leitenden Atmosphäre. Dies kann
aber unmöglich eine vollständige Dar
legung der Verhältnisse sein, da nach
den Gesetzen der Elektrostatik die La

dung an der Erdoberfläche mehr oder

weniger rasch an die Außenseite der

leitenden Atmosphäre gebracht werden

muß. Trotzdem hält die Ladung der

Erdoberfläche ungeschwächt an. Wo
her kommt nun die ncgativ-elektrisc-

Ladung der Erde? Das ist das

Hauptproblem der atmosphärischen
Elektrizität! Eine Menge Vermutu,
gen wurden aufgestellt. Man nahm
u. a. an, daß die Elektrizität der
Erde wieder als negative Ladung des

Regens zugeführt werde, und dies
war mehrere Jahre lang die belieb

teste Hypothese. Indes ergaben zahl
reiche Messungen am Observatorium
zu Simla, die durch solche an ande

ren Stationen bestätigt wurden, daß
der Regen in allen Formen, beim

heftigsten Gewitter wie bei leichten

Regenfällen, mehr positive als nega-tiv- e

Elektrizität der Erde zuführt.
Auch wurde angenommen, daß die

Ladung in den Blitzen der Gewitter
wieder zur Erde zurückkehrte, allein
auch diese Annahme ist, wie P:of.
Schuster gezeigt hat, unhaltbar; man
findet keine Rückströmung. So ist,
schließt Prof. Simpfon, unsere

Kenntnis der atmosphärischen Elek

trizität zurzeit auf einen toten Punkt
gekommen, und es scheint vorderhand
keine Andeutung eines Auswegs vor
Handen zu sein. Man kann die be

kannten Tatsachen folgendermaßen
zusammenfassen: Ein Strom negati
ver Elektrizität geht von der Ober
fläche der ganzen Erdkugel aus ge

gen die Atmosphäre über ihr, und
dieser Strom bedingt einen Gegen
ström von mehr als 1000 Ampöre;
bisher ist indes nicht die geringste
Andeutung einer solchen Gegenströ
mung gefunden worden, ebensowenig
konnte aber auch eine befriedigende
Erklärung für ihre Abwesenheit ge

geben werden.

Im Beaver Valley Hospi
tal in New Brighton, Pa., starb der
3S Jahre alte George Andersen an
den Folgen von Gift, das er am letz,
ten Dienstag irrtümlicherweise für
Medizin nahm. Die Flasche, welche

er mit der Medizinflasche in der El
Ic verwechselte, enthielt ein giftigcS
Präparat für Desinfektion. Er kam
erst kürzlich mit seiner Frau und
zwei Kindern von Sharpöville, Pa.,
nach New Brighton.

D ieGehängeder Eingeborenen
auf Ambon und n Miasser In
fein sind größtenteils deutschen Ur
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fuhr, s.ih sie noch einmal zu Cnttl
Ftitj hinein, l't fafj still und ein

.im übet tint kleine Gl.itiie cifttu.il
und sah slüchÜg Üiklnd aus. oll
Martina, schön wie der Frübling
draußen, zu ihm ttal. Sie strich
ihm d.iZ witre Haar aus der Stirn
und sagte aulig:

Onkelchen, warum läßt dil dir
alleö gefallen? Tritt doch einmal
auf gegen Tante Ernestine!"

0 nein", wehrie er erschrocken

ob, ich habe es doch sehr gut hier.
Denke nur, immer ein warmes Zim,
mer, Licht, nun ja, ich verbrenne viel,
ich glaube es schon und das gute
Essen. Und Ernestine verwaltet mein
Vermögen, mein winzig kleines Ver
mögen so gut."

Bekommst du die Zinsen von
ihr?"

Die Zinsen? O nein! Dafür lebe
ich ja wie ein Graf! Hie und da
bekomme ich ein Taschengeld. Das
spare ich, um mir Sachen für meine

Sammlungen zu kaufen.
Martina wurde das Herz weich

Der bescheidene, alte Mann! Sie
mußte ihm eine Freude machen. Sie
hatte ja eine Unmenge Geld. Aber
zart mußte sie ihm helfen. Ganz
zart. Damit er nicht die Härte des

Almosens spürte. Leichlhin sagte sie:

Ich mochte so gern ein altmodi
sches Schmuckstück besitzen. Sie wer
den jetzt wieder so modern! Könntest
du mir zu einem verhelfen, Onkel
chen?"

Eifrig sprang der alte Mann auf
und suchte in seinen Gestellen um
her. Dabei stieß er freudig aus:

Den Georgstaler nimm! Er ist
echt. Du kannst mir's glauben. Ich
hab thn ganz billig bekommen
Niemand von der heruntergekomme
nen Familie ahnte, daß er echt ist
Ich habe es erst später entdeckt. Sieh
her, es ,st ein vom Grafen David
Mansfeld geprägter aus dem Jahre
IM mit dem Wahlspruch: '.Bei
Gott ist Naht und Thadt"."

Er hielt dem schönen Mädchen den

alten, dunklen Taler entgegen. Die
nahm rhn zögernd. Sie wußte, der

alte, arme Onkel hing mit ganzer
Seele an der Münze. Und sie ahnte
auch, daß der Taler nicht echt war.
Aber warum dem gütigen Mann die

Freude verderben? Sie fühlte zum
erstenmal ein feines, weiches Wei
beSmitleiden. wie es das reiche Groß
stadtkind nie gekannt. Ihr wurden
die Augen feucht. Fast zärtlich strich
sie über die alten, faltigen Wangen
und nahm dann den Taler in ihre
feinen Händchen.

Onkelchen, ich nehme ihn aber
nicht geschenkt. Wir machen ein Ge
schäft miteinander. Weißt du, ich

sende ihn nach Wien und lasse ihn
auf seine Echtheit untersuchen und
ihn abschätzen. Und dann kaufe ich

ihn von dir. Sonst mag ich ihn
nicht."

Verlegen rieb sich Onkel Fritz die

Hände. Ach Gott, Kindchen, kau

fen! Das wird wahrscheinlich schreck

lich viel Geld sein. Aber wie du
willst! Der Georgstaler ist ein gu
tes Amulett!"

Ich weiß! Ich hänge ihn einstwei
len an die Uhrkette. So. Und nun
leb' wohl. Ich fahre auS."

Sie nickte noch einmal lächelnd zu
rück tmd lief die breiten, hellen Trep
en hinab. Im Fabrilhof stand schon
aö Auto bereit, der Kutscher Johann

fungierte wie immer wichtig als
Chauffeur. Frau Langenfcheit saß
am Fenster ihres Kontors. Martina
nickte ihr freundlich unbefangen zu.
Doch die Tante faß starr da und ver

zog keine Miene. Kühl und fest wa-

ren ihre Augen auf den Beamten vor
ihr gerichtet Martina erkannte
Herrn Veiten, den Onkel deö Malers.
Da sagte sie zu Johann: Los! Und
schnell wie der Teusel!" Sie wußte,
das ärgerte die Tante.

Daö Auto fuhr fauchend auö den

stillen, alten Sassen, Leute und, Gän
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Endlich nach anscheinend langem Cu
chen kam die Fahtkrte Ntln der Uhr
qum Vorschein. Man vernahm einen

hörbaten Seiifer der Ätleichterung
von Seilen der bübschen jungen Frau,
di: gleichzeitig ihren Mann halblaut
bestürmte: Hast Tu unsere Billette
aber auch sicher. Eduard i" Frei
lich, Herzchen!" antwortete er Ll.rle
gen. So etwas kommt bei mir nicht
v.r!" Siegesgewiß fuhr er in sei7k
rechte Westentasche und zog die Hand
mit finem geistlosen Gesichtsausdruck
wieder zurück. Du hast sie nicht?!"
rief sie ängstlich und im Nu begann ea
stürmisches Durcheinander von Be

leuerungen, Fragen. Antworten, ein

Umherjonglieren von großen und klei

nen Taschen. Schachteln. Mänteln, so

daß mich die jungen Leutchen beinahe
dauerten.

Inzwischen aber halte schon der
nervöse Herr mir gegenüber mit gro
ßem Eifer die Hand in die weite Rock

tafche des dicken ReisconZels versenkt
und darin unruhig nach seiner Fahr
karte gesucht, bis der Ticke auf die

Grapferei aufmerksam wurde und mit
einem empörten Brummer: Ja, was
wär' denn jetzt das?" die fremden
ffinger aus feiner Tasch exmittierte.
Dabei kam es zwischen ihnen zu einer
erregten Auseinandersetzung, da jeder
sich momentan im itiecht glaubte.
Heimlich hatte jetzt auch die ältere
Gattin und ihre Tochter den Mann
und Vater interviewt, ob er die Fahr
karten gewiß nicht verloren habe, und
er hatte triumphierend seinen Hut ge

zogen, an dem sie hinter dem Band
in einer Reihe paradierten. Der
nervöse Herr gegenüber wehrte aber

gleichzeitig einen erneuten Vorwurf
des Dicken damit ab, daß er unge
mein energisch mit der Hand durch
die Luft fuhr und dadurch den Fahr
kartenhut" seines Nachbarn aus dem

Fenster schleuderte. Es würde jetzt
sicher zu unangenehmmen Dingen ge

kommen sein, wenn nicht bunkert Me
ter weiter der Zug in die Station
einfuhr, fo daß der gekränkte Papa
lediglich einen kurzen Spaziergang
auf das Stoppelfeld hinaus machen

mußte, währenddessen seine Angehört
gen in Quarantäne blieben.

Die kühle Dame aber sah mich,
als sie ausstieg, noch einmal unendlich
von oben herab an un'c ließ dabei,
voll Erhabenheit über allcZ Irdische,
unwillkürlich sogar ihre Fahrkarte
fallen. Ich hob sie selbstverständlich
sofort ritterlich auf und überreichte
sie mit einer tadellosen Verbeugung,

uf's höchste empört darüber, daß ich

mir auch noch ihren Dank hatte der
dienen wollen, rauschte .ic von dan
nen. . .

Voltaire tttkte.
Ein Schöngeist hatte Voltaire eine

Tragödie zur Beurteilung zugeschickt;
er las sie und legte sie mit den Wor
ten auf den Tisch: Die Schwierigkeit
besteht nicht darin, eine Tragödie wie
die hier zu machen, sondern darin,
dem, der sie gemacht hat, zu antwor
ten."

Als Fräulein Clairon (die Schau
spielerin) Voltaire einen Besuch ab
stattete, warf sich die Künstlerin auf
die Kniee und rief wie Amnaide (in
Tancred"): O du mein schützender

Gott!" Sogleich kniete Voltaire
vor ihr gleichfalls nieder und sagte zu
ihr: So, jetzt, wo wir beide auf Got
tes Erdboden sind: wie geht's?

AuS der guten alten
Zeit. Hauptmann: Die auf heu
te nacht angesetzte Feldübung kann
net stattfind'n mei' Alte macht
mir chwlertgkeitcn weg'n Haus

Abkssinische Tischsitten.

Ueber das Thema Tischsitten'
plaudert ein Korrespondent aus Abis
Abeba, die Hauptstadt Abesstniens,
wie folgt:

Das wie" des Essens spielt bei
dem überhaupt sehr zeremoniellen
Abessinier eine große Rolle, und es

gibt wohlausgebildete Vorschriften,
die jeder beachten muß. der der gu-te- n

Gesellschaft angehören will. Man
ißt an niedrigen, ungefähr 40 Zen
timeler hohen, geflochtenen Tischchen

auf der Erde kauernd und zwar nur
mit den Händen. Die linke ist da
bei verpönt. Bebor man zu Tisaz

gebeten wird, reichen Sklaven Wasch-schüsse- ln

herum, die sie nach den An
Ordnungen des Zeremonienmeisters
den Gästen in der Reihensolge n,

in der sie dann zu Tisch
werden sollen. Diese Ord-nun- g

entsprich! streng der Rangord
nung. Leute gleichen Ranges essen

aus demselben Korb. Wer seines-gleich-

nicht hat, der Kaiser also
stets, ißt allein. Die Abstufung ist
dabei aber noch nicht erledigt. Es
wird auch zu verschiedenen Malen
gegessen und zwar in der Weise, daß
die einzelnen Gruppen von Nangstu-fe- n

in der beschriebenen Weise
sich einander ablösen bis hin

unter zu den Sklaven. Diese Ein-teilu-

beim Essen ist von besonderer
Wichtigkeit für den Europäer. Bei
Pferderennen z. B. bestimmt nämlich
der Ausschuß jeweils, daß ein Ren-ne- n

offen fei für diejenigen, die beim
Gibber des Kaisers nicht weiter ent-fer- nt

als am so und so dielten Tisch
sitzen."

Ich erinnere mich einer einzigen
Ausnahme von der Regel, daß der

Kaiser allein essen muß. Das war
bei der Einweihung des der Kaise-ri- n

gehörenden Hotel Jmperial".
Damals wurde ein diplomatisches
Diner im Hotel veranstaltet, und
der Kaiser Menelik aß mit an der
Table dhote. Er saß übrigens nicht

lange in westeuropäischer Manier
auf seinem bequemen Sessel. Dann
zog er ganz langsam, als er sich

unbeobachtet glaubte, seine Beine her

auf und schlang sie unter. Es war
dem lieben alten Herrn bequemer so!
Seine Frau nahm damals in einem

Nebenzimmer hinter einem Vorhang
an der Tafel teil. Die Frauen es

sen niemals mit an der Tafel, son-der- n

essen, was übrig bleibt. Es ist
ein Genuß, eine gebildete Abessinie
rin essen zu sehen. Sehr graziös
entnimmt sie mit spitzen Fingern klei
ne Bissen in Sauce getauchter In-che- ra

und führt diese zum Munde,
den sie nur so weit öffnet, wie nö-ti- g.

m m m v

Tellur kommt auf der Erde
nur in Siebenbürgen vor. Ein zwei
tes Vorkommen auf Borneo ist nicht

verbürgt.
Das Kurtheater in Davos

hatte in der letzten Saison unter
seinem geringen Damenpersonal zwei

Gräfinnen.
In Sydney haben Schulkinder

täglich, alle anderen Sonntags freie

Fahrt auf den (staatlichen) Straßen

wen von dem Vcilchensträußchen
bis zu dem kostbaren Orchidecnkcrb

eine große Rolle. Mit dem

Gelde, das manche Leute für Blumen
ausgeben, würde eine arme Familie
ein ganzes Jahr lang oder zeitlebens
gut auskommen können. Im Jahre
1904 schenkte in London der Sohn
eines reichen Börfenmannes seiner
Braut einen Blumenstrauß, der aus
einer großen und vier kleineren Or
chideen bestand: für die große Orchi
dee hatte er rund $3500 bezahlt; die
kleineren Blumen aber waren le
deutend billiger: sie kosteten nur
je $1200. Ein Australier namens
Ketson schickte seiner Braut einen
Blumenkorb", der so umfangreich

war, daß der Transport der zahl
losen Lilien, Rosen, Orchideen und
Nelken aus elf Guterwagen be

werksiemgt werden mußte; ein

Sträußlein also, das sich nicht gut
an den Busen stecken ließ und das
$8000 kostete. Bor einiger Zeit be
kam eine junge Ungarin von ihrem
Bräutigam einen Blumenstrauß, der
$4000 gekostet hatte und aus den

seltensten Alpenblumen zusammenge
setzt war; wegen eine? dieser Blumen
hatten mehrere Männer fünf Wo
chen lang die höchsten Alpengivfel
abgesucht. Für die Ausschmückung
der Kirchen bei Hochzeitsfeierlichkei
len gibt New Fork jährlich 12 Mil
lion Dollars aus. AIs Miß Ste
benson Hochzeit hatte, waren alle
Zimmer des väterlichen Palastes mit
Blumen tapeziert; die duftige Tapete

60.000 weiße Rosen. 25.000 rote
Rosen und 40.000 Lilien kostete

$40,000. In Chicago ließ einmal
ein Milliardär sür ein Fest die sel-

tensten tropischen Blumen in großen
Mengen kommen; der Spaß kostete

$120.000. In Paris haben viele

bornehme Damen, die große Gesell
schoflen in ihrem Hause sehen, einen
hübschen Brauch eingeführt: bevor
man in den Speisesaal geht, über
reichen sie allen Gästen Blumen, und
jeder steckt seine Blume ins Knopf
loch oder an das Mieder; dann reicht
der Herr der Dame, die feine Blume
tragt, den Arm und fuhrt sie zu
Tisch. Madame de S?vign6 konnte
sich in einem ihrer Briefe nicht genug
darüber wundern, daß bei einem
Feste am Hofe Ludwigs XIV. für
Blumen mehr als 1000 Taler aus
gegeben worden waren: heute geben
etliche elegante Pariserinnen $3000
Im Jahre aus. um wahrend der drei
winterlichen Empfangsmonate ihre
SalonS und ihre Tafel mit Blumen
garnieren zu können!

Bettlerfrechheit. Bettler
(zum Herrn, bei dem er anklingelt):
Na, wissen. Sie, wenn Sie mich nach

stes Mal wieder fo lange warten
lassen, besuche ich Sie gar nicht
mehr!"

In Spanien nalim wah
rend zweier Jahrhunderte die Vevöl
kerung um 65 Prozent ab und die

Zahl der Geistlichen um 1O0 Prozent
zu. - bahnen. -- mmh


